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Liebe Leserinnen, liebe Leser!
Warum gehen Männer fremd? Das ist eine Frage, die sich Frauen immer wieder stellen und auf die Frauenzeitschriften unermüdlich eine Antwort suchen – mit immer neuen und doch unbefriedigenden Ergebnissen. Denn die simple Antwort »Weil sie immer Sex wollen« ist unzureichend und in vielen Fällen auch ungerecht. Natürlich gehen Männer nicht alle aus demselben Grund fremd. Natürlich dient ein Seitensprung erst einmal der Befriedigung sexueller Bedürfnisse. Aber er kann auch die Suche nach Liebe, ein Anzeichen für mangelndes Selbstbewusstsein oder eine Frustreaktion auf Beziehungsprobleme sein. Manche Männer haben Angst, etwas zu verpassen, und einige finden Fremdgehen einfach ganz normal. 
Anstatt mir weiterhin über männliche Untreue den Kopf zu zerbrechen und fragwürdige Theorien aufzustellen, habe ich die Männer direkt und unter vier Augen nach ihren Seitensprungerfahrungen gefragt und die besten Geschichten aufgeschrieben. Die detaillierten Berichte sollen Licht ins Dunkel der männlichen Triebe bringen.
Und sie bestätigen: Viele Männer suchen gezielt nach einem Seitensprung, einige können einfach nicht Nein sagen, wenn sich die Gelegenheit bietet, und manche holen sich draußen, was sie zu Hause nicht bekommen. Doch während die einen ungeniert eine monatelange Affäre haben, leiden andere unter den Gewissensbissen nach einem heimlichen One-Night-Stand. Ein Seitensprung hat alle Zutaten für ein großes Geschlechterdrama, einen erotischen Psychokrimi oder auch eine skurrile Beziehungskomödie. Nur für das Happy End gibt es leider keine Garantie.
Mia Ming
1. SEITENSPRUNG

Andere Mütter haben auch schöne Söhne 
Marlon (31), Journalist, Freiburg, über Juliane (34), Lehrerin, Freiburg
 
Die letzten fünf Nächte habe ich kaum geschlafen. Eifersucht hat mich gepackt und hält mich in brutalem Würgegriff. Immerzu stelle ich mir Max und Juliane vor, im Stehen, an die Sportmatte gelehnt …
Vier Jahre bin ich jetzt schon mit Juliane zusammen. Vier Jahre. Da ist es doch klar, dass es ab und an vielleicht ein wenig … na ja, ein wenig eintönig wird. Aber da erzähle ich Ihnen sicherlich nichts Neues. Es ist auch ganz normal, dass ich mir andere hübsche Frauen anschaue und mir vorstelle, wie es mit denen wohl so sein mag. Juliane und ich wohnen ja auch zusammen, da sieht man sich jeden Tag, und wenn man den anderen vier Jahre lang tagtäglich vor Augen hat, bleibt die Erotik immer mehr auf der Strecke. 
Auch ohne Kinder, mit Kindern ist es natürlich noch mal ein anderes Thema, dann hat man keine Zeit mehr, nur noch Windeln und Babybrei. Aber auch so, wenn man eigentlich Zeit füreinander hätte, sind die heißen Liebesnächte doch rar gesät. Um es mal vorsichtig auszudrücken. 
Bei uns ist nach vier Jahren sogar eine ziemliche Flaute eingetreten. Dabei liebe ich Juliane sehr, ich könnte mir nicht vorstellen, jemals ohne sie zu sein. Aber früher hätte ich mir auch nicht vorstellen können, jemals freiwillig ohne Sex ins Bett zu gehen. Wie müde oder abgespannt man sich auch fühlt, ein bisschen Liebe geht doch immer, dachte ich. Aber man wird faul und träge. Ich fühle mich wohl mit Juliane; wenn ich abends nach Hause komme, kochen wir und kuscheln auf dem Sofa, vor dem Fernseher. Das ist zwar schön, aber wenn ich mir vorstelle, dass es jetzt immer so weitergeht … Diese Entwicklung hat mir Sorgen gemacht, vor allem, da ich früher ganz anders war, Sex war immer eine enorm wichtige Komponente in meinem Leben.
Auch dass ich immer mehr nach anderen Frauen geschaut habe, gefiel mir nicht. Manchmal kam mir eine auf der Straße entgegen, lächelte mich an, ich sah es genau, verheißungsvoll und auffordernd nickte sie mir zu, und wie ferngesteuert drehte ich mich um, folgte ihr. Ich passte sie ab, am Ausgang oder wenn sie an einer Ampel stehen blieb, lächelte zurück – doch dann dieser irritierte Blick, als hätte sie mich nie gesehen, mich gar nicht wahrgenommen. Und das hatte sie auch nicht. Alles meine Einbildung! Peinlich berührt trollte ich mich dann, fühlte mich aufdringlich und verhaltensauffällig. 
Dabei folgte dieses Verhalten keinem klaren Plan, im Gegenteil. Hätte sich die Frau mit dem vermeintlich auffordernden Lächeln tatsächlich umgedreht, Interesse an mir gezeigt, hätte ich nicht gewusst, wie ich reagieren sollte. Ein großer Aufreißer war ich nämlich auch nie. Vor allem, da ich in einer festen Beziehung lebe. 
Ich bin kein guter Lügner und ich möchte auch gar kein Lügner sein. Hintergehen wollte ich Juliane nicht, sie auf keinen Fall verletzen. Sie hatte sich nie eifersüchtig gezeigt, doch hatte ich ihr bisher auch nie einen Grund dafür gegeben. Wie würde sie reagieren, wenn ich sie fragte, ob wir unsere Beziehung nicht ein wenig … na ja, offener gestalten könnten? Es fiel mir schwer zu beurteilen, wie sie die Sache sah. 
 »Die ist aber hübsch«, warf ich harmlos ein, als wir abends in einem Restaurant saßen und eine graziöse Blondine an unserem Tisch vorbeischwebte. »Findest du nicht auch?«
Juliane betrachtete mich entgeistert, lächelte dann und fragte: »Willst du mir irgendwas sagen? Soll ich mir die Haare blondieren? Auch ein leberwurstfarbenes Kleid tragen? Abnehmen? Sprich dich ruhig aus.« 
Ein heikles Thema das Ganze. Juliane missversteht mich gern und behauptet, ich fände sie zu dick. Dabei ist das völliger Quatsch, sie ist höchstens ein wenig pummelig und das gefällt mir gut. Damit hat das alles überhaupt nichts zu tun. So würde das nichts werden. Ich musste klare Worte finden.
»Liebling, wir sind jetzt schon so lange zusammen und ich liebe dich wirklich sehr …«, begann ich.
»Aber?«, fragte meine Freundin mit hochgezogenen Brauen und pickte dabei Pizzakrümel vom Teller.
»Kein Aber«, fuhr ich fort, »… aber ich hab mich gefragt, ob du nicht auch findest, dass unser Liebesleben etwas eintönig geworden ist, was ja auch ganz normal ist nach vier Jahren. Du bist natürlich die einzige Frau, die ich liebe, aber …« So druckste ich noch eine Weile herum, ich bin nicht gut in solchen Sachen. Juliane hatte ihr Kinn aufgestützt und beobachtete mich aufmerksam. 
»Da habe ich mich also gefragt«, schloss ich meine umständlichen Ausführungen schließlich, »was du von einer … na ja offenen Beziehung halten würdest?«
Jetzt war es raus: eine offene Beziehung! Gebannt wartete ich auf Julianes Reaktion.
»Hmm«, seufzte sie nachdenklich und schnipste einen Krümel von der Tischkante. »Offene Beziehung – was soll das denn genau sein? Was stellst du dir darunter vor?«
»Du weißt doch … also dass wir einander die Freiheit lassen, auch andere Partner, also Sexualpartner zu haben.«
»Und erzählen wir einander von diesen anderen Partnern?« Dieser sachliche Tonfall war typisch für Juliane.
»Natürlich. Wir erzählen uns weiterhin immer alles. Ich will ja auch nicht wild in der Gegend herumbumsen, ich wollte nur wissen, wie du generell dazu stehst, wenn ich meine Fühler ein bisschen ausfahre.« 
»Iiih«, Juliane verzog das Gesicht. Schlechte Wortwahl.
»Ich meine, falls sich eines Tages etwas in dieser Richtung ergeben sollte.« 
»Also hat sich bisher nichts ergeben?«, fragte sie.
»Nein«, antwortete ich ehrlich.
»Und wenn ich dagegen bin, würdest du das auch akzeptieren? Oder ist das hier nur eine rhetorische Befragung?«
»Nein, nein, auf keinen Fall, aber …«
»Hmm. Das klingt alles noch etwas unausgegoren«, unterbrach sie mich. »Darüber muss ich nachdenken, darüber, wie das überhaupt laufen soll. Und ob ich das möchte ... Ich glaube aber, ich möchte das nicht.« Jetzt sah sie ein wenig unglücklich aus. Ich nahm sie in die Arme, versicherte, dass es nur so ein Gedanke gewesen sei, und hoffte inständig, dass ich mit meiner Offenbarung keinen größeren Schaden angerichtet hatte. Auf einmal schien mir die Verlockung anderer Frauen hohl und leer angesichts der Vorstellung, Juliane zu verlieren. Meine Liebe war mir mehr wert, so viel war sicher. 
Sechs Wochen ist dieses Gespräch jetzt her. Im Nachhinein erscheint es mir immer schwachsinniger. Was hab ich mir dabei nur wieder gedacht? Als ich meinem besten Freund davon erzählt habe, hat er schallend gelacht.
»O Mann, so was kann man seiner Freundin doch nicht ernsthaft erzählen!«, sagte er kopfschüttelnd. »Ich kann mir Julianes Gesicht genau vorstellen. Mann, Mann, Marlon, du bist echt unglaublich!« Er konnte keinerlei Verständnis für mich aufbringen.
»Offene Beziehung?! Freie Liebe, oder was? Das ist doch absolut nicht mehr zeitgemäß, das hat schon bei den Hippies nicht geklappt. Wenn sich die Gelegenheit für einen Seitensprung ergibt, dann greift man zu oder nicht! 
Da muss man nicht groß planen und palavern und Diskussionsgruppen bilden. Und wenn es passiert ist, ist es eh zu spät, da scherst du dich dann auch nicht mehr groß ums schlechte Gewissen, bringt ja nichts!«
Ich grummelte, wusste aber insgeheim, dass er recht hatte. Also schwieg ich fortan über dieses Thema und hoffte, dass Juliane meine Schnapsidee vergessen hatte. Nach diesem Abend war ich auch zufriedener, wusste die Harmonie unserer Zweisamkeit zu schätzen, da ich nicht mehr ständig überlegte, ob sich etwas ändern müsse und wie ich diese Veränderungen angehen könnte. 
Vor fünf Tagen kam ich abends aus dem Fitnessstudio. Juliane saß in der Küche, vor sich ein Glas Rotwein. Der Tisch war nicht gedeckt, wie ich mit knurrendem Magen zur Kenntnis nahm. 
»Was ist denn mit dem Abendbrot?«, fragte ich quengelig. Da erst bemerkte ich, dass Juliane irgendwie merkwürdig aussah. Ihre Wangen waren gerötet, ihr Blick leicht entrückt. 
»Ich hab keinen Hunger«, sagte sie versonnen.
»Wer sind Sie und was haben Sie mit Juliane gemacht? Die hat immer Hunger!«, versuchte ich zu scherzen, doch sie reagierte gar nicht. Dann gab sie sich einen Ruck, zog ihren Stuhl zurecht und sagte: »Marlon, ich hab über deinen Vorschlag nachgedacht!«
»V-Vorschlag?«, fragte ich alarmiert.
»Ja, und ich hab angefangen!« Sie klang hocherfreut.
»Womit?«
»Na, mit der offenen Beziehung!«, sagte sie fröhlich. Es herrschte einen Moment Stille. 
»WAAS?!« War ich das, der da schrie? »Du kannst doch nicht einfach so ANFANGEN! Das geht doch nicht! Wir müssen das doch erst besprechen!«
»Wieso? Was ist denn los? Du sagtest doch, du fändest unsere Beziehung etwas eintönig und neue Erfahrungen könnten nicht schaden.«
»Spaß! Das ist ein Spaß, oder?«, rief ich. »Du willst mich ärgern, weil ich das vorgeschlagen habe.«
»Nein, wieso? Reg dich doch nicht so auf! Lass mich doch mal erzählen.« 
Und dann erzählte mir Juliane von Max aus ihrem Lehrerkollegium. Ich hatte schon früher von ihm gehört, allerdings als einem von vielen Kollegen. Sie hätten sich schon immer prima verstanden, nachmittags zusammen die Unterrichtsvorbereitungen für den nächsten Tag getroffen, er sei aufmerksam, interessiert, sympathisch und – an dieser Stelle hätte ich mir am liebsten die Ohren zugehalten – Max hätte Juliane schon immer gemocht. Und sie ein wenig hofiert. Ganz harmlos, aber als sie Max von unserem Gespräch und meinem Vorschlag erzählt habe – »Mit Max kann man über alles reden« –, hätte sich das geändert und Max habe offen zugegeben, in Juliane verliebt zu sein. Juliane war zuerst ein wenig entrüstet, sie waren doch gute Freunde, sie wollte die Freundschaft nicht kaputt machen, außerdem konnte sie sich nicht vorstellen, mit jemand anders … Sie brach ab und kicherte. Übelkeit stieg in mir hoch. Meine Hoffnung, dass sie nur einen Spaß mit mir trieb, schwand zunehmend. Meine Freundin sah aus wie eine dicke, zufriedene Katze, gleich würde sie zu schnurren anfangen.
Aber heute dann, fuhr Juliane fort, waren die beiden in der Turnhalle nach dem Fortbildungsseminar noch zusammen ein paar Übungen durchgegangen und sich dabei … Mit einem Blick auf mein versteinertes Gesicht unterdrückte Juliane ein weiteres Kichern. Plötzlich seien sie sich … na ja näher gekommen. Dort sei ohnehin so eine besondere Atmosphäre, da in den Lagerräumen für die Sportgeräte, wo die Matten standen … 
 »Im Stehen?!«, rief ich empört. Juliane verdrehte die Augen.
»Ist ja auch egal«, unterbrach sie die eigenen Ausführungen, »jedenfalls war es abenteuerlich, wir hätten ja auch erwischt werden können … es war auch ganz schön prickelnd, ist einfach so über uns gekommen. Danach haben wir uns versprochen, dass sich nichts zwischen uns ändern wird, wir noch genauso gute Freunde sind wie zuvor.«
»Wie schön für euch«, würgte ich. Wollte sie mich quälen? 
»Aber, Schatz, jetzt stört es dich doch? Auf einmal? Hätte ich dir nicht davon erzählen sollen?«
»Stören?«, japste ich verzweifelt. »Wie konntest du nur …?« Hilflos griff ich nach ihrem Rotweinglas und kippte es hinunter. Der Appetit war mir vergangen.
Die letzten fünf Nächte habe ich kaum geschlafen. Eifersucht hat mich gepackt und hält mich in brutalem Würgegriff. Immerzu stelle ich mir Max und Juliane vor, im Stehen, an die Sportmatte gelehnt … Jedes einzelne Turnutensil meiner Schulzeit erscheint vor meinem geistigen Auge, ungefragt, ich sehe die beiden miteinander auf dem Bock zugange, artistisch in den Ringen hängen, sich ungestüm zwischen den Bällen auf dem Boden rollen … das hält mich wach. Als ich Juliane davon erzählt habe, brach sie in lautes Gelächter aus und sagte dann beruhigend, so sei das Ganze nicht vonstatten gegangen. Eher eine ganz schnelle Nummer, die sich auch nicht wiederholen würde. Wenn sie gewusst hätte, dass es mich so stört, wäre es nie passiert! 
Jetzt weiß sie es. Das versichert sie mir seither immer wieder, doch es hilft nicht. 
»Ich wusste ja gar nicht, dass du so eifersüchtig bist«, sagt sie geschmeichelt, wenn ich sie nachmittags vom Unterricht abhole. Ich habe mir dafür extra Urlaub genommen, aber nächste Woche geht das nicht mehr. Da muss ich mich irgendwie wieder zusammenreißen und in die Redaktion. Das Leben muss ja weitergehen. Ich sehe mich schon Kontrollanrufe tätigen, jeweils im Abstand von fünf Minuten.
»Du musst dich wieder abregen«, sagt Juliane mit leichter Besorgnis, aber ein wenig genießt sie das Ganze auch. Ich möchte mich ja abregen, das ist aber nicht so leicht. Es ginge sicher besser, wenn ich diesen Max verprügeln dürfte, aber davon will Juliane nichts hören. Sie hat leider kein Verständnis für so etwas. 
»Ich sag jetzt nicht, selbst schuld«, sagt Juliane, und ich beiße die Zähne zusammen. Sie hat ja recht. Aber das macht es nicht besser. 
Ein Gutes aber hat das Ganze – die sexuelle Flaute ist vorbei. Nicht nur, weil ich nachts nicht mehr schlafen kann.
2. SEITENSPRUNG 

Das Fenster zum Hinterhof
Pierre (26), Student, Dresden, über Kathleen (24), Kundenberaterin, Dresden
 
Ich hatte das Gefühl, dass ich sie schon ganz lange kenne. Vielleicht, weil ich sie schon seit Wochen beobachtet habe.
Alles fing damit an, dass ich immer an meinem Küchenfenster rauche. Ich kann von dort in die gegenüberliegenden Wohnungen schauen und die Nachbarn beobachten. Ich muss zugeben, dass ich meist kein oder nur wenig Licht anmache, damit es den Nachbarn nicht so auffällt. Es hat nichts mit Spannen zu tun, es ist eher wie Fernsehen, während ich eben eine rauche.
Eines Abends fiel mir auf, dass in der Wohnung gegenüber, die ein Stockwerk unter meiner liegt, jemand Neues einzog. Vier junge Männer haben renoviert und Kisten reingetragen. Am nächsten Tag sah ich eine wirklich hübsche Blondine die Kisten auspacken. Ich muss zugeben, dass ich mich immer so an mein Fenster gesetzt habe, dass sie mich möglichst nicht sehen konnte. Nach zwei Tagen war ihr Wohnzimmer fertig eingerichtet. In die anderen Zimmer konnte ich nicht sehen, da das Badezimmer ein Fenster mit einem Sichtschutz hatte und der Rest der Wohnung zur anderen Seite gelegen war. 
Meine neue Nachbarin war so Mitte zwanzig. Sie schien sich keine Gedanken zu machen, ob man in ihre Wohnung sehen konnte, jedenfalls hängte sie keine Vorhänge auf. Es war Sommer und sehr heiß und sie lief die meiste Zeit nur in Tanga und Unterhemd durch die Wohnung. Besonders gefiel es mir zuzusehen, wie sie Bilder aufhängte oder nach vorn gebeugt Schubladen einräumte. Abends legte sie sich gern halbnackt aufs Sofa, telefonierte und trank Wein. 
Meine damalige Freundin Danielle, eine Französin, wohnte dem Schauspiel eines Abends bei. 
»Eine ganz schöne Schlampe, deine Nachbarin«, sagte sie entrüstet und ließ meine Jalousie runterschnappen. Jetzt war es ziemlich düster in meiner Küche.
»Wieso denn, sie ist doch in ihrer Wohnung, da kann sie doch machen, was sie will?«, verteidigte ich die Unbekannte.
»Aber sie weiß ganz genau, dass man sie sehen kann!« Danielle fand mein Fernsehprogramm gar nicht lustig.
»Na gut«, gab ich klein bei. Danielle war aufbrausend, auf einen Streit mit ihr wollte ich mich nicht einlassen, denn das war jedes Mal schrecklich anstrengend. 
Weil es so warm war, habe ich angefangen, am offenen Fenster zu rauchen, und abends auch mal mehr Licht angemacht. Irgendwie hat es mich schon gereizt, die hübsche Nachbarin kennenzulernen. Es dauerte auch nur ein paar Tage, da lehnte sie sich aus ihrem Fenster und schaute mich ganz direkt an. Zum Gruß habe ich die Hand gehoben. Sie lächelte und verschwand wieder in ihrer Wohnung. 
An diesem Abend fläzte sie sich derart lasziv auf ihrem Sofa, dass ich richtig nervös wurde. Tat sie das für mich? Bei diesem Gedanken wurde mir noch heißer. Sie fummelte an ihrer Fernbedienung herum, ließ sie zwischen ihren Beinen auf das Sofa gleiten, drehte sich auf den Bauch und streckte mir ihren knackigen Po entgegen. Ob sie wusste, mit was für einem Ständer ich sie beobachtete?
Zu dieser Zeit schrieb ich meine Examensarbeit, und ich merkte, dass ich oft an sie denken musste und es gar nicht abwarten konnte, bis sie endlich nach Hause kam. Eines Abends war ich mit meinen Freunden im Biergarten, und da war sie, mit einem älteren Mann. Ich hatte schon von meiner neuen sexy Nachbarin erzählt und die anderen haben sie sofort unter die Lupe genommen.
»Die Frau ist eine Ansage, keine Frage. Die nehme ich«, kam von Tobi.
»Das ist meine Nachbarin«, gab ich zurück.
»Ja, aber du hast doch Danielle. Ich dagegen bin frei und zu allem bereit.«
»Mensch, Tobi, die Alte steht auf ältere Herren.« Benni bedachte Tobi und mich mit einem mitleidigen Blick. »Euch sieht die gar nicht! Ihr seid der zu arm.«
Wir rissen noch ein paar Witze über meine Nachbarin und ihren grauhaarigen Begleiter, als sie plötzlich an unserem Tisch stand.
»Kennen wir uns nicht?«, fragte sie und sah mich an.
»J-ja, ich, ich wohne gegenüber«, stotterte ich aufgeregt wie ein kleiner Junge.
»Stimmt, ich hab dich am Fenster gesehen. Ich heiße Kathleen, aber alle nennen mich Kathi.«
Was für eine Stimme!
»Besuch Pierre doch mal, dann könnt ihr zusammen eine am Fenster rauchen!« Tobi musste sich ein Lachen verbeißen, die anderen kicherten. Ich hätte sie alle erwürgen können! Kathi sollte doch nicht wissen, dass ich meinen Freunden von unserer geheimen Beziehung erzählt hatte. Das ging doch nur uns beide etwas an. Ich schämte mich. Doch sie verstand den Scherz nicht oder tat zumindest so. Freundlich winkend ging sie zu ihrem Tisch zurück.
Wenige Wochen später traf ich sie im Supermarkt. Sie fragte mich, ob ich ihr beim Anbringen einer Lampe helfen könnte. Sofort! Also stand ich wenig später in ihrem Wohnzimmer auf einer Leiter und ließ mir viel Zeit beim Montieren der Lampe. Als wir danach auf ihrem Sofa saßen und bereits die zweite Flasche Wein leerten, konnte ich nicht anders und küsste sie. Sie hatte Lippen …, so etwas habe ich noch nie erlebt. Weich und warm, die waren selbst ungeschminkt ganz rot, als wären sie angemalt. Sie küsste mich zurück und ich umarmte sie. Das schüchterne Küssen wurde sehr schnell sehr wild und wir landeten auf dem Fußboden. Ich ließ meine Hand zwischen ihre Beine gleiten, Kathi stöhnte leise auf und bog ihren Oberkörper nach hinten. Vorsichtig nahm sie meinen Schwanz in die Hand und begann ihn langsam und dann immer schneller zu reiben. 
Sex mit Kathi war das Beste, was ich je erlebt hatte. Den Rest des Abends lagen wir mal auf dem Sofa und mal auf dem Teppich und haben immer wieder miteinander geschlafen. Ich hatte das Gefühl, dass ich sie schon ganz lange kenne. Vielleicht, weil ich sie schon seit Wochen beobachtet habe. 
Es war schon spät, als es einen lauten Knall gab und die Fensterscheibe ins Zimmer flog. Überall waren Scherben, vor Schreck sind wir fast vom Sofa gefallen. Nach ein paar Sekunden ertönte lautes Geschrei: »Du Asch, du Wichser, du bist das Allerletzte!« 
Asch? Das war Danielles französischer Akzent, den ich sonst immer so gern hörte. Meine Freundin stand an meinem Fenster, schrie und trommelte temperamentvoll mit den Fäusten gegen die Wand.
»Ich asse dich!« Sie warf Geschirr und Besteck, und was sie so alles in meiner Küche fand, in unsere Richtung und schrie wüste Beschimpfungen. Kathi und ich gingen in Deckung, als mein Turnschuh angeflogen kam. Gott sei Dank konnte Danielle wie die meisten Mädchen nicht gut werfen, sodass das meiste im Hinterhof landete. Ich wusste nicht, was ich tun sollte, also haben wir einfach das Licht gelöscht und sind in Kathis Schlafzimmer gegangen. Dort haben wir die Nacht verbracht. Danielles Geschrei klang noch eine Weile durch den Hof, dann war es ruhig. 
Als ich am nächsten Tag in meine Wohnung kam, sah es aus, als hätte eine Bombe eingeschlagen. Danielle hatte ganze Arbeit geleistet, das hätte ich ihr gar nicht zugetraut. Einige Küchensachen waren noch brauchbar, ich konnte sie im Hof einsammeln, aber ich musste mir ein neues Sofa kaufen, da Danielle meins mit Honig, Nutella und Haferflocken geteert und gefedert hatte. Was sie mit dem Bett gemacht hat, erzähle ich hier lieber nicht. Ich war heilfroh, als ich sah, dass mein Laptop wie durch ein Wunder unversehrt auf dem Schrank stand. Sie muss ihn in ihrer blinden Wut übersehen haben. 
Seither bin ich vorsichtiger damit, wem ich meinen Wohnungsschlüssel anvertraue. 
Kathi und ich waren nun ein Paar. Leider nur eine knappe Woche. Kathi war völlig schockiert, als sie zum ersten Mal aus meinem Fenster in ihr Wohnzimmer sah. Enttäuscht musste ich mir eingestehen, dass sie gar nicht gewusst hatte, was für ein Programm sie mir seit Wochen geboten hatte. Unsere Beziehung war also sehr einseitig gewesen. Nach fünf Tagen verließ Kathi mich ohne eine Erklärung und hängte Vorhänge vor ihre Fenster. 
3. SEITENSPRUNG

Female Body Inspector
Mikael (27), Künstler, Dortmund, über Jana (26), Krankenschwester, Dortmund
 
Noch bevor ich die Tür aufschob, wusste ich, dass hier etwas nicht stimmte. Die Vorhänge waren zugezogen, die Luft im Zimmer roch schwer, süßlich … nach Schweiß und Sex.
Vor ein paar Wochen war ich mit meiner Freundin Jana im Urlaub in der Türkei. Sie kennt immer überall komische Typen, die sich hocherfreut zeigen, wenn sie ihr behilflich sein dürfen. So auch im Reisebüro. Eine selbstgefällige Kröte mit protzigen Klunkern an den Fingern tippte dort ein paar Angaben in die Tasten et voilà zehn Tage Türkische Riviera, Fünf-Sterne-Anlage, alles inklusive, zu einem wirklich erstaunlichen Preis. Jana gluckste freudig und klatschte in die Hände, der Typ wackelte geschmeichelt mit dem Kopf und sagte mehrmals: »Für dich doch gern.« 
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